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D i e  Sp r a c h e  d e r  K o n t a k t a n z e i g e n
Erste R ubrik: Traum arbeit
K ontaktanzeigen  sind alles andere als eine sim ple M ethode, den richtigen
P artn e r kennenzulernen . Sie sind schwierig, tückisch, doppelbödig  und
heikel. M an brauch t viel Zeit, viel G eduld , genausoviel M ut und  ebenso­
viel G lück, w ie w enn m an auf »norm alem  Weg« versucht, einen Partner zu
finden.
Schon beim  Lesen bedarf es einer ganzen M enge E rfahrung und W issen
— um  die Zeichen rich tig  zu deuten, um  die A nspielungen zu verstehen. A m
auffallendsten sind die A bkürzungen. Sie w erden  aus zahlreichen G rü n ­
den verw andt. N ich t n u r aus G eiz, sondern  auch, um  Tabus zu entschär­
fen, indem  m an heikle W örter, heikle F orderungen  einfach m it einem
K ürzel tarnt. Das Schreiben einer K ontaktanzeige ähnelt in m ehrfachem
Sinne der T raum arbeit bei Freud. Sie ist ein Reigen der Illusionen — und
Vorgang der Verschlüsselung.
Es gibt unzählige A bkürzungen . D ie w ichtigste von allen: D ie Bez., was
soviel heißt wie: Beziehung. D ie Bez. ist die m oderne F o rm  der Liebe.
F rü her mal w ollten  die M enschen die Ehe. Später im m erhin  noch  eine
»Partnerschaft« . H eu te  hauptsächlich die Bez. W obei es verschiedene
Spielarten gibt. Es w ird  inseriert nach der Liebesbez., nach der ernsthaften
Bez., nach der »echten, von gegenseitiger A chtung  getragenen Bez.«, aber
auch nach der »ungezw ungenen Bez.«, nach der »Sexbez.« oder nach dér
»erotischen D auerbez.«.
Was eine Bez. ist oder sein kann, ist unklar. Seit den sechziger Jahren hat
das Spektrum  der B eziehungsm odelle explosionsartig zugenom m en. D es­
halb sind auch nu r noch  in sehr w enigen konservativen B lättern  die
entsprechenden  A nzeigen  m it »H eiratsgesuche« oder »H eiratsanzeigen«
oder m it »E hew unsch« überschrieben, wie es in den fünfziger und  sech­
ziger Jah ren  selbstverständlich war. N ein , der O berbegriff ist »K ontakte«
-  u nd  dam it ein W ort, das seine W urzel in der E lek trodynam ik  hat.
K on tak t bezeichnet m ehr oder w eniger jede beliebige Form  des M itein­
anderzutunhabens. W ie erkenne ich den R ichtigen fü r die von m ir ange-
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streb te  F o rm  der Bez. ? D ie  A ttrib u te  sind  ein w eites Feld. A uch  sie w erden
in der R egel abgekürz t, e tw a so:
»Zärtl. gutaus. W. sucht alltagstaugl. akad . geb. M ann. K eine E x .-B ez.!
Sym p. entscheidet. B m B .«
Z w eite  R ubrik: A u f  jed en  Top f passt ein D ecke l
»W er bin ich?« — N ich ts  ist so schw er zu b e an tw o rten  wie diese alte Frage.
Sie stellt sich jedem  in den Weg, der sich da ran  m acht, eine K ontak tanzeige
aufzusetzen . Viele versuchen, das P rob lem  zu um gehen , indem  sie einfach
einen W itz  hinschreiben: D as hat den V orteil e iner g roßen  W irkung  —
zugleich  aber den  N ach teil, dass der K on tak tanze igensch re ibende  nichts
ü b e r sich preisg ib t -  außer dass er vielle icht e in  ganz un terha ltsam er
M ensch ist.
W er ü b e rh a u p t etw as über sich sagt, an sta tt d ie  K on tak tanzeige  m it
einem  W itz  zu bestre iten , der sp rich t gerne ind irek t. D en n  das w irk t
besonders raffiniert.
M an kann  sich auch beschreiben, indem  m an die eigenen G ew ohnheiten
darlegt. So w ird  die u ralte  Frage »Wer b in  ich« k u rze rh a n d  erse tz t durch
die viel einfacheren  Fragen: »Was ziehe ich an?«, »Was esse ich gerne?«,
»Was trinke  ich?« und  »W ohin fahre ich in U rlaub?«  E ine andere M ethode
besteh t darin , sich m it T ieren zu  vergleichen. V ielleicht so:
»W ölfin , w ild  u n d  sinnlich, seit 350 M onden  a u f  der Jagd  nach A b e n ­
teuern, nach Spannung, nach Leben. W elcher he geister ungsfähige W o lf
hält m ir die K ojoten v o m  Hals?«
»Vam pirella sucht D racula zu  gem einsam en  b lu tleeren  N ächten. Engel
der N acht, schw inge deinen m ächtigen K örper in m eine G ru ft!  Zeig m ir
deine G ie r . ..«
D och  der Vergleich m it T ieren ru tsch t leicht ins B izarre  ab. Viel besser
ist daher de r Vergleich m it unbeleb ten  D ingen . M anche K ontak tanzeigen
bestehen  ü b e rh au p t n u r aus der A ufzäh lung  von D ingen . A m  beliebtesten
ist es, sich als A u to  zu  verkaufen:
»R ela tiv  stabil gebauter Flitzer, w. Bj. 66 Innenaussta ttung  H ochflor-
plüsch m it  C h rom kan ten  u n d  E cken sucht fä h ig en  M echaniker zw ecks
geistiger A nkurbe lung . Späterer Totalschaden n ich t ausgeschlossen.«
»Rarität, Bauj. 41 m it 10-G ang-Schaltung, G oldm etallic-D ach, zier­
liche w eibliche L in ien führung , sportlich-verspielte Innenausstattung.
A kadem ischer  Erstbesitz, unfallfrei, e inm aliger Pflege zustand , m it vielen
künstlerischen Extras, um ständehalber n u r  vo n  P riva t an P riva t a bzuge­
ben.«
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Viele schreiben  ü b er sich selbst, indem  sie Sachen auflisten, die sie
m ögen. D as m uss n ich t unb ed in g t das A u to  sein, das können  auch S p o rt­
geräte sein w ie Skateboard  oder Snow board, bestim m te B ücher oder
bestim m te W einsorten. D inge sind eben n ich t nu r D inge, sie sind zugleich
A ussagen. G erade In d u striep ro d u k te  w ie A utos d ienen n ich t nu r irgend­
einem  Zw eck, sie sind Sym bole. Sym bole fü r einen bestim m ten  Status,
einen bestim m ten  L ebensstil, eine bestim m te Lebensauffassung. Im  M it­
telalter hatte  jede Z u n ft ih r W ahrzeichen, auch ihre spezielle K leidung.
Viel anders ist es heu te  auch nicht, b loß dass es Tausende solcher Z ünfte
gibt un d  dass m an die W ahrzeichen  kaufen kann.
H eu te  w ird  w ortlo s kom m uniziert: M an trägt einfach eine M arke. Es ist
ein bisschen w ie bei j ener A kadem ie von  Lagado, von  der Jona than  Sw ift in
G ullivers Reisen  erzählt: D o r t  un terha lten  sich die M enschen ohne W orte,
indem  sie einfach die D inge  selbst vorzeigen. In der Industriegesellschaft,
in der bestim m te M arken  so präzise  fo rm iert w erden, dass sich m it ihnen
sehr feine U ntersch iede  darste llen  lassen, ist aus dieser V ision längst
R ealität gew orden. W arum  noch  nach W orten suchen, w enn ich am  Z i­
gare ttenau tom aten  ode r im  Sportgeschäft Sachen kaufen kann, m it denen
sich dasselbe viel coo ler ausd rücken  lässt?
D ritte  R ubrik: E ine Zeitreise durch den A nze igenw a ld
D ie erste K ontak tanzeige w u rd e  1695 in E ngland aufgegeben -  natü rlich
m it dem  Ziel einer standesgem äßen H eira t. Bis zum  E nde des 19. Jahr­
hunderts  blieb diese A r t  der Partnersuche  allerdings ziem lich rar. Es w aren
die »goldenen zw anziger«  Jahre , die die G roßstäd te r auf den  G eschm ack
des Inserierens brachten. D e r  eigentliche B oom  setzte  jedoch erst nach
dem  Z w eiten  W eltkrieg ein. A us den trad itionellen  Fam ilienbindungen
befreit, m usste die N achkriegsgenera tion  auch außerhalb  des eigenen
U m feldes nach E hekand ida ten  suchen.
D ie A nnoncen  aus den  F ünfz igern  klingen allesam t so to d ern st und
stocksteif w ie ihre V orläufer aus dem  19. Jah rhundert. D a suchen H erren
nach D am en, m eist aufgeschlossene und  ritterliche Typen, m it z ie lbe­
w usster P ersön lichkeit und  eleganter E rscheinung. Fabrikanten , A llein ­
erb innen , A po theker u nd  Industrie llen töch te r bieten  sich feil, u n d  w enn
kein G eld  da ist, dann  doch  w enigstens ein sauberer C h a rak te r u nd
vielseitige Interessen. M aterielles w ird  ganz ohne Scham beim  N am en
genannt: vom  schönen  V illenbesitz bis zu den vorhandenen  E inbaum ö­
beln, von  500 000 D M  V erm ögen bis zu dem  m onatlichen Zuschlag aus den
Liegenschaften. E inige D am en  locken m it E inheirat in Papas M ühlenbe-
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trieb  oder in  sein m odernes G eschäftshaus. H e rre n  verw eisen gerne auf
ihre H e rk u n ft aus alten A kadem iker- o de r A delsfam ilien . G anz  eindeutig
geht es d iesen Inseren ten  um  B esitz und  R enom m ee. G efüh lsregungen  der
zu kün ftig en  E h ep artn e r w erden  n ich t e rw ähn t.
D e r W andel kam  in den sechziger Jahren . D ie  E he  galt n ich t länger als
Z w eckgem einschaft. D ie P a rtn e r such ten  V erständnis s ta tt S icherheit und
m anchm al sogar schon etw as Spaß. E n tsp rech en d  änderte  sich der Ton der
A nzeigen. V erblüffend ist, dass er sich seitdem  so gehalten  hat. Z w ar
w urden  die Texte im  Laufe d e r Z eit gewagter, die M enschen  ind iv idueller
u n d  fre ize ito rien tie rte r. D o ch  der dam als geprägte  Ja rg o n  der Ju g en d ­
lichkeit g ilt auch heute noch.
»Kräftiges M annsbild , m oderiert durch Z artgefüh l, M usenkuss, A r z t ­
b e r u f  u n d  z u  v ie le  Interessen, ironischer aber um gänglicher D reiß iger m it
W itz, Sensualität, Skepsis, aber auch m it M u cken  versehen, ehehalber an
gescheite, zärtliche junge  D a m e  abzugeben .«
» Verm ögen e iner27-jährigen  S tuden tin : G utes A ussehen, lange Beine u n d
w acher Verstand. W elchen erfolgreichen M a n n  zw ischen  30 u n d  40 re iz t es,
diese W erte in anregender E he zu  kapitalisieren ? N u r  B ildzuschriften . «
Beide Insera te  w ü rd en  auch  heu te  noch  in jede S tad tillu strie rte  passen.
Tatsächlich stam m en sie jedoch  aus dem  H e rb s t 1967.
M it zu neh m en d er Ind iv idualisierung  fanden  auch  Feh ler und  M acken
P la tz  in d en  A nzeigentex ten . In  den fün fz iger Jah ren  noch  undenkbar,
gaben M änner je tz t ih re  ungesicherte  berufliche E x istenz  odei' einige ih rer
F eh ler zu. F rauen  e rw ähn ten  ihre gescheiterten  S tuden tenehen  und  den
daraus hervorgegangenen  N achw uchs. D as B ild, das die Inseren ten  von
sich gaben, m usste längst n ich t m ehr g latt u n d  k o rre k t sein. D ie neue
B otschaft hieß: W er in teressant ist, hat auch E cken  u n d  K anten. A ber
na tü rlich  n u r  kleine, u n d  v o r allem: liebensw erte!
In  den siebziger Jah ren  erö ffneten  die m eisten  Z eitungen  eine neue
R u b rik  fü r  B ekanntschaften . H ie r  w u rd e  n u n  die E m an zip a tio n  von der
Ehe in säm tlichen  Spielarten erp rob t. M an suchte  jem anden  fü r ein »K u­
schelw ochenende«, fü r ein »Z usam m enleben  ohne  B esitzansprüche«  oder
fü r die legendär gew ordene »offene B eziehung«. Ü brigens w aren es die
F rauen , die zu e rs t den E hew unsch  über B ord  w arfen .
E benfalls seit den S iebzigern ist es ü b lich  gew orden , die eigene E in ­
stellung zu m  L eben k u n d z u tu n  u nd  L ebensgenuss e inzu fo rdern . M an
p räsen tie rt sich als P erson  m it P osition , die gelassen un d  bew usst ih r
L eben  fü h rt und  dabei Spaß haben  m öchte . F re ize itak tiv itä ten  w erden
gegenüber dem  B erufsalltag w ichtiger. D as L eben  der M änn er ist m it
einem  M al »aktiv-dynam isch« , das der F rau en  »anregend u n d  abw echs­
lungsreich«.
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A b und  an ro llt auch eine M odew elle durchs A nzeigendickicht. Z um
Beispiel der A stroku lt. A ls M itte  der siebziger Jahre das G esuch einer
»freiberuflichen  K rebsin« in  d e r Z e it erschien, w urde es d o rt auch schon
trendy, das eigene S ternzeichen  als A ufm acher zu  nutzen. E in  endloser
R eigen neuer W ortspiele begann und  gab m anchem  Text eine eso terisch­
geheim nisvolle W endung. D a  buh lte  ein »nichtstinkender Fisch« um
Liebe, suchte ein »Löw e u n d  M aler« nach A nhang, w ünsch te  sich ein
»dam pfender Stier« eine »zärtliche Jungfrau«. A ber w ie alle M oden  w ar
auch diese bald w ieder vorbei. Seit den A chtzigern  sind es n u r  noch  die
eingefleischten H oroskop -Jünger, die m it D eszenden t und  A szenden t
nacheinander suchen.
In den N eu n z ig ern  w u rd e  es schließlich hip, die eigenen Sexualprakti­
ken zu outen. Was vordem  die A usübung  verschiedener Sportarten  ver­
sprach, k ünde t n un  die K enntn is ausgefallener Liebesspiele. M an fesselt,
leckt oder peitsch t, in L eder oder in Spitze, d iskret und  devot — aber dazu
später!
Vierte R ubrik: D ie  einsam en A sphalt-C ow boys. W arum  sie inserieren
W ieso die K ontak tanzeige  so allgegenw ärtig  gew orden ist, geradezu  Be­
standte il gesellschaftlicher N o rm alitä t, darüber gibt es eine ganze Reihe
von T heorien . Weil der m oderne  M ensch im m er öfter seinen A rbeitsp la tz ,
seine Selbstdefin ition  u n d  seinen O r t  w echseln m uss, leiden die P artner­
schaften, sie brechen  en tzw ei, u n d  er muss sich auf die Suche nach neuen
m achen. D eshalb  ist der P a rtn e rb ed arf ganz schön angestiegen. D ie große,
überb rü ckende  Partnerschaft, die vom  Sandkasten bis zum  A ltersheim
hält, g ib t es n u r noch selten. D as neue B eziehungsphänom en nennen
Soziologen die »serielle M onogam ie«. D as bedeutet: Treu sind w ir  alle
im m er noch, aber n u r n o ch  eine gewisse Zeit. E in D reiß ig jähriger hat
heute m ehr B eziehungen  h in te r sich als ein Siebzigjähriger. D abei b e n u t­
zen viele eine A rt Schindeltechnik . Z w ischen den Partnerschaften  sollen
keine stö renden  L ücken  en tstehen . D as System  der B eziehungen m uss
nach M öglichkeit so gebau t sein, dass E insam keit und  F rustgefühl n ich t
d u rchdringen  können.
D ie Sprache der K on tak tanze igen  spiegelt diese E ntw icklung. Z w ar
liest m an im m er w ieder von  einem , der auf der »Suche nach der g roßen
Liebe« ist. A ndere  sp rechen  von  »großen E nttäuschungen«, die h in ter
ihnen  liegen. D och  all das w irk t ein bisschen antiquiert. D ie großen G esten
— sie passen einfach n ich t in die k leinform atige Welt der K leinanzeigen. Es
geht n ich t m ehr um s konsequenzenschw ere  E n tw eder-oder. Stattdessen
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ist m an längst übergegangen  zu einem  souverän  g ehan d hab ten  Sow ohl-
als-auch. S ta tt »Jetzt o d e r nie ! « liest m an aus d en  K on tak tanze igen  eher ein
locker-en tspann tes: »H ey, L eute, h ier b in  ich  w ieder!«  V erfolgt m an die
Szene ü b e r eine längere Z eit, stellt m an fest, dass es sich um  einen W an­
derz irk u s handelt: M anche A nzeigen tau chen  im m er w ieder auf. U n d
en tsp rechen d  haben  die »großen  E n ttäu sch ten«  auch  den  sogenannten
»E heerfahrenen« P la tz  gem acht. Von e iner »gescheiterten  Ehe« zu  sp re ­
chen, schein t in einer Zeit, in der fast jede zw eite  Ehe geschieden w ird ,
o hn eh in  n ich t m eh r so ganz angem essen. D ie  Z e it d e r g roßen  Ideale  ist
irgendw ie vorbei.
A lle träu m en  von  der g roßen  Liebe — aber sie w o llen  dafür eigentlich
nich ts hergeben: »Suche hum orvolles P en d an t fü r alles, was zu zw eit m ehr
Spaß m acht.« U n d  was ist, w enn  es irgendw ann  m al n ich t m eh r soviel Spaß
m acht? D a  ist dann  w ahrschein lich  d e r H u m o r  gefragt. Es ist im m er
dasselbe: A lle m öchten , dass du rch  d en  lieben Schatz alles to lle r w ird ,
b u n te r  u n d  lustiger -  aber zugleich soll alles beim  A lten  bleiben.
F ünfte  R u b rik : H allo, D a m e n  der D D R !
K ontak tan ze ig en  gab es auch im  sozia listischen  D eu tsch land . Sie ersch ie­
nen  in zah lre ichen  Z eitungen  u n d  Z e itsch riften  -  die m eisten  in der
W ochenpost und  im M agazin . So w ie sich das L eben  in den  beiden d e u t­
schen Staaten un tersch ied , so un tersch ieden  sich auch Stil u n d  Inhalt der
K on tak tanzeigen .
D as » In stitu t fü r angew andte D em ograph ie«  in B erlin  hat dem  T hem a
eine eigene U n te rsu ch u n g  gew idm et. A na ly sie rt w u rd e n  dabei K le inan­
zeigen aus der W ochenpost und  dem  M a gazin  — beides B lä tte r m it e iner
eher anspruchsvollen , häufig akadem isch  geb ilde ten  Leserschaft. U n te r­
suchungsze itraum  w aren  die Jah re  von 1973 bis 1990, vom  Ja h r der W elt­
festspiele der Jugend  in O stb e rlin  bis zum  Jah r der deu tschen  W ieder­
verein igung.
T ro tz  d e r  form alen  G leichberech tigung  de r F rauen  im  A rbe ite r-und -
B auern-S taat träu m ten  die A nnoncen  v o n  trad itionellen  W erten. W ährend
z u r  gleichen Z eit in den akadem isch geb ilde ten  K reisen  in der B R D  die
»stressfreie Beziehung« in M ode kam  u n d  in den  A nzeigen  nach dem
»unkonven tionellen  M ann gesucht« w urde , w ar es in der D D R  eher von
Interesse, e inen »charakterfesten«, »aufrichtigen« P a rtn e r zu  finden  und
m öglichst einen solchen, »dem  Treue noch  ein Begriff« ist. H ie r  w ar die
P artnersch aft noch  dazu  da, »gem einsam  das L eben  zu m eistern«. Such­
b ilder u n d  Selbstbilder, die in der B R D  seit den fün fz iger Jah ren  selten
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gew orden  w aren , sind h ier noch  die Regel. Typische A nzeigen lasen sich
so:
»Wo bist D u  blonder, blauäugiger A r z t  zw ischen 32 u n d ^  — ichb in  1.64,
südländischer Typ, sensibel, verträum t, nicht dum m , sehr häuslich, m it
Verständnis u n d  E in füh lungsverm ögen  fü r  diesen verantw ortungsvollen
B e ru f«
»Bin unternehm ungslustig , anpassungsfähig u n d  häuslich, vielseitig in ­
teressiert, m it  besonderem  Interesse fü r  E igenheim  und  A uto touristik ,
w ünsche B ekann tscha ft m it  aufgeschlossenem, vielseitigem , charakter­
fe s te m  M ann, der da zu  handw erkliche  Fähigkeiten besitzen sollte.«
N ich ts  von  jenem  selbstbew ussten , charm ant trä llernden  Stil, von  den
b u n ten  V ergleichen u n d  gefälligen M etaphern , die m an in den achtziger
Jah ren  in bundesdeu tschen  Z eitungen  finden konnte. G efragt und  geboten
w urden  kleine W erte: H äu slich k e it bei den Frauen, Treue bei den M än­
nern . D e r einheitliche K lang der K ontak tanzeigen  lockerte  sich erst in den
späten achtz iger Jah ren , im  u nm itte lbaren  Vorfeld der W ende. A uffallend­
stes Zeichen: die p lö tz liche  K o n ju n k tu r von Sternzeichen. Als der Stern
der D D R  sank, gingen im  A nzeigenw atd  allenthalben Sterne, Sternkreise
u n d  S ternzeichen  auf.
D er Stil der D D R -A n n o n c e n  w urde  durch  eine V ielzahl von V erord­
nungen  geregelt. Sie w u rd en  teilw eise auf höchster Ebene, im P o litbü ro ,
festgelegt. M aterielle In teressen  du rfte  m an nicht d irek t äußern. A uch m it
eigenem  B esitz durfte  n ich t gew orben  w erden. H om osexuelle K o n tak t­
anzeigen w u rd en  abgelehnt. E inzelhe iten  dazu kann  m an im  A rchiv  der
P arte ien  und  M assenorgan isationen  der D D R  in B erlin-L ichterfelde
nachlesen. D o r t findet sich in einer A nordnung  der SED -Spitze und  des
D D R -M in is te rra tes  die Festlegung: »Zu beachten ist in jedem  Fall, dass
F orm u lierungen  bzw. F o rd e ru n g en  w ider die sozialistische M oral und
E th ik  n ich t als A nzeigenveröffen tlichungen  erscheinen. H inw eise auf die
In tim sphäre , die den sozia listischen  M oralauffassungen w idersprechen ,
sind im  A nzeigen tex t zu  verm eiden.«
D en n o ch  ließen sich m it den vo rgenorm ten  und  kon tro llie rten  W orten
sehr spezielle B otschaften  überm itte ln . Wo zum  Beispiel von »blauen
Fliesen« die R ede war, da ging es um  harte  W ährung, um  H u n d e rtm a rk ­
scheine aus der B undesrepub lik . D as »Interesse an A u to tou ristik« , das
vielfach auf taucht, bedeu te te  überse tz t, dass m an sich einen P artner
w ünsch te, der übe r ein A u to  verfügte, und  außerdem , dass m an m it diesem
A u to  dann  eine A uslandsreise  u n ternehm en  w ollte — vielleicht auch ins
n ich tsozialistische A usland. D o c h  bis es sow eit war, m usste m an sich erst
einm al in G edu ld  üben . A lles b rauch te  seine Z eit in der guten alten D D R .
A uch die K ontak tanzeige . D en n  die erschien keineswegs bereits in der
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nächsten  A usgabe. A uch  n ich t in der übe rnächsten . Sondern  frühestens
nach  einem  halben  Jahr. Schließlich herrsch te  P ap ie rk n ap p h e it -  die K o n ­
tingen te  w aren  ra tion iert.
Sechste R ubrik: D ie  Textköder
Schreiben, lesen, an tw orten , sich treffen  -  th eo re tisch  be trach te t fu n k ­
tion ieren  A nzeigen tex te  so einfach. In  d e r  Praxis s ieh t das allerdings ganz
anders aus. D en n  da laufen alle verbalen  O p e ra tio n en  auf zw ei Ebenen:
M an k o m m u n iz ie rt m it einer realen P erson , die aber, w eil zunächst u n ­
sich tbar u n d  du rch  eigene Phantasien  v e rze rrt, g leichzeitig  ein P han tom
ist. So fo rm u lie rt ein Inseren t seinen Text ins B laue hinein , adressiert ihn
jedoch  in  G edanken  an seine T raum frau. D ie L eserinnen  der A nzeige
an tw o rten  einem  F rem den , dessen K o n tu ren  sich ebenfalls m it ih ren
W unschb ildern  verw ischen. K ein W under, dass viele erste  Treffen m it
e iner E n ttäu schu ng  enden. Z um al der W unsch  nach L iebe die D rin g lich ­
keit des G an zen  steigert. D as Inserat kann  näm lich  noch so schnöde sein,
ein ö ffen tlich  gem achtes L iebessehnen h e iz t e infach  m ächtig  ein. So w ürde
sicher keine F rau  bei nüch te rnem  V erstand viel von  einem  R endezvous
erw arten , das sie m it einem  »beziehungsgeschädig ten  N y m p h o m an en , der
Brille, B auch  und  B art sein eigen nenn t«  abgem ach t hat. D o ch  auf der
Suche nach  einem  K ick im  A nzeigenw ald  m ag ih r  nach all den »gut­
aussehenden« u n d  »sym pathischen« »A kadem ikern«  gerade der so ver-
tex tete  Typ originell vorgekom m en  sein. Z um al sie sicher glaubt, eine
dicke Prise Iron ie  zu  schnuppern  . . .  N a tü rlich  versuchen  viele Inseren ten ,
sich m öglichst anz iehend  fü r den po ten tie llen  P a rtn e r zu zeichnen. Sie
o rien tie ren  sich dabei an M erkm alen  u n d  V erhaltensm ustern , die den
aktuellen  W ertestandards en tsprechen . Jense its  dieses ze ittyp ischen  C h a ­
rak te r-K anons sind sie sow ieso m eist »schön« o d e r »aufgeschlossen«, und
w enn  n ich t »intelligent«, so doch  w enigstens » interessant«.
A ber w as ist schon die W ahrheit ü b e r einen M enschen! D ie kann  sich
schnell ändern , m anchm al jeden  Tag, m anchm al sogar alle paar S tunden.
W er sich heute  als »E rfolgsm ann ohne  Stress« bezeichnet, sieht sich
m orgen  v ielle ich t lieber als »planloses G um m ibärchen« . E in  spo n tane r
Schnappschuss liegt o ft näher als eine fein ausgepinselte  M iniatur. U m
ganz persön liche  E igenschaften  im  A nze igen tex t u n te rzu b rin g en , w erden
o ft A ttr ib u te  oder kleine S tim m ungsb ilder verw endet. M it ihnen  hofft der
Schreiber, Leser zu locken, die seine E igenheiten  u n d  V orlieben w ieder­
erkennen , schätzen  oder selbst an den Tag legen. E r  inseriert als »N utella-
Esser«, »K ontaktsch läfer«  oder »W arm duscher«  und  w arte t darauf,
158 St e  p h a n i e  J a e c k e e  /  J e n s  So e n t g e n
G leichgesinnte zu  finden. Es sind  diese kuriosen, m eist selbstgedrechsel­
ten  B ezeichnungen, die als K ö d er in den A nzeigentexten ausgelegt w er­
den, dam it der oder die »Richtige« anbeißt. Sie funk tion ieren  w ie ein
Passw ort, das n u r  E ingew eih te  kennen. E in bisschen so wie im  M ärchen,
w o nu r der T raum prinz  die verzw ick te  L ösung des Rätsels w eiß u n d  zu r
B elohnung die K ön igstoch te r heira ten  darf.
Siebte R ubrik: Zo fen  u n d  R ittm e iste r
»Parkhaussex, anonym . K nackiger d evo t-Maso erw artet D eine Order, bin
jo . D u  sagst w o-w ie-w ann-a lles , safe, brauche klare Befehle.«
»H arte  W elle«, so ist in  einem  B erliner Stadtm agazin die Liste der
sexuell o rien tie rten  A nzeigen  überschrieben . H ie r  geht es zu r  Sache.
D ie Begierde en thü llt ih re  F a rb en p rach t und  die Vielfalt ihrer Form en:
»Aladin m it besonders schöner W underlam pe sucht persischen Prinzen,
der den G eist sehen w ill u n d  bereit ist, stundenlang an der Lam pe zu  reiben
und, w enns nötig  ist, auch m a l m it  der Zunge dran zugehen . R u fm ich  a n . .. «
In den ero tischen  K on tak tanze igen  trifft m an nicht allein auf die m erk ­
w ürd igsten  In teressen, auch die A bkürzungen  tauchen hier am  häufigsten
auf. M it ihnen  w ollen  die In seren ten  n ich t n u r Geld sparen. Sie haben  auch
eine en tlastende F un k tio n . In  einem  Bereich, in dem  m an allenthalben
über Scham schranken s to lpert, geben sie einem  ein G efühl der Sicherheit.
D ie scham besetz ten  W ö rte r  w erden  du rch  die A bkürzung  entschärft. A uf
den ersten  Blick w irk t deren  V ielfalt verw irrend  — doch das U niversum  der
Perversionen  ist beschränk t. Es um fasst insgesam t n icht m ehr als etw a
zehn Standards:
KV: K aviar
M: E in M ann
M M : Zw ei M änner
M M M : D rei M änner
NS: N a tu rsek t
S/M : Sadom asochism us
TV: Transvestit
AV: A nalverkehr
AB: A n ru fb ean tw o rte r
D: D ildo




A uffallend ist in vielen H ard co re -A n ze ig en  der Zusatz: »Keine Spin­
ner!« N a tü rlich , die Spinner, das sind im m er die anderen. W er per
Inserat nach einem  »N ack t-P u tz-L eck-S k laven«  sucht, be trach te t einen
»G um m i-N igger«  w ahrschein lich  als einen Typen m it D achschaden.
D eshalb  ist es hier w ie im m er von  zen tra ler B edeutung, die C h iffre­
num m ern  n ich t zu  vertauschen . Sonst kann es ganz leicht zu schlim m en
V erw echslungen kom m en.
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A ch te  R u b rik : Im  Sp iegelkab inett
Egal, ob In seren ten  sich in  ih rer A nzeige selbst beschre iben  o d er den
gesuchten  Partner, ob sie einen W itz  reißen  o d e r S tim m ungsb ilder m alen,
fast im m er sind sie auf der Suche nach dem  o d er d e r  »G leichgesinnten« ,
dem  neudeu tschen  »Pendant«:
»Frau, 4 0 ,jugendliche, positive  u n d  lebensbejahende E instellung, na tür­
lich u n d  vielseitig  interessiert, sucht m ännliches P endan t zu m  Leben ,
L ieben  u n d  Lachen. «
»A ttrak tiver, sinnlicher, sportlicher M ., 54, progressiv, neugierig, nach­
denklich , großzüg ig , hum orvoll, sucht eine beziehungsfäh ige  Partnerin m it
ebensolchen Eigenschaften.«
»Suche F reund fü r  liebevolle D auerbeziehu n g . E r soll groß, treu, sym ­
pathisch, neugierig u n d  solo sein -  genau w ie  ich, w, 38, 183.«
»Schöner M ann  sucht schöne Frau fü r  schönes L eb en  zu  zw e it. Schöne
K in d er  später n ich t ausgeschlossen.«
H alten  sich die In seren ten  fü r attraktiv , w ü n sch en  sie selbstverständ lich
einen a ttrak tiv en  Partner. Sind sie erfo lgreich , suchen  sie K arrie re typen .
H ab en  sie ein  H obby , m öchten  sie jem anden, d e r diese F re ize itb esch äfti­
gung m it ihnen  teilt. A ber selbst w enn  sie vom  Schicksal n ich t so beg ü n ­
stig t sind, hoffen  sie n ich t e tw a auf V erbesserung. A uch  h ier tö n t a llen t­
halben  der R u f nach dem  »Pendant«: D e r  »E hegeschädigte« such t eine
ebensolche, ein »N orm alo«  eine »N orm aline« , ein Pan toffe lheld  eine
C o u ch p o ta to e . Im  Schnitt verbalisieren  gut 50 P ro z en t der A nzeigen
den  W unsch  nach einem  »ergänzenden  G egenüber« , w eitere  30 P ro z en t
legen T ex tköder aus oder versuchen  m it ih rem  ganz pe rsön lichen  H um or,
G leichgesinn te  anzuziehen . »G leich u n d  gleich gesellt sich gern.« A ber
dass sich auch  G egensätze anziehen, daran  scheinen  die A n ze ig en n u tzer
w enig  in teressiert.
M anch  einem  L eser von K o n tak tanze igen  m ag es v o rkom m en , als habe
er sich in ein  Spiegelkabinett verirrt. Ü b era ll triff t er auf W unschb ilder
seiner selbst, in m ehr oder w eniger v e rze rrte r  F o rm , bis er p lö tz lich  auf
sein unverste lltes A bbild  trifft, sein  »Pendant« . W ie N arz iss  beug t er sich
verlieb t ü b e r  den  Spiegel, m it dem  en tsch e id enden  Vorteil, dass sein G e­
genüber n ich t so fo rt verschw indet, w e n n  er d ie O berfläche  berührt.
M anchm al steigen allerdings am  E nde ganz unvorhergesehene  G esta lten
aus dem  Teich . . .
A ber n a tü rlich  inserieren  n ich t n u r E gom anen , die danach  fiebern , sich
überall se lbst zu  begegnen. D e r W unsch  nach dem  Spiegelbild ist auch
A u sd ru ck  ve ränd erte r gesellschaftlicher S tru k tu ren . D ie S tichw orte  dafür
he ißen  M o dern isie rung , Ind iv idualisie rung  u n d  W ertew andel. N ach  1945
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begann das bis dah in  allgem ein verbindliche W ertesystem  zu bröckeln .
Von allen ak zep tie rte  R egeln  brachen  nacheinander weg, ko llek tiv  be­
folgte A nfo rd eru n g en  w u rd en  im m er w eniger h ingenom m en. S tatt dessen
en tstand  eine A rt p lura les N o rm en m uste r. H eu te  kann u n d  m uss sich der
E inzelne  seine B iographie  alleine zurechtbasteln . U n d  einem  Paar stellt
sich die A ufgabe, selbst zu  defin ieren, was es u n te r seiner B eziehung
versteh t. K ein W under also, w en n  die Inseren ten  von  A nfang an nach
G le ichgesinn ten  A usschau  halten .
D en n o ch  schw ing t bei vielen »Pendant«-Suchern  noch etwas anderes
m it, etw as, das sich auf die F o rm el »keine E xperim ente, bitte« zusp itzen
lässt. D e r P a rtn e r soll passen  beziehungsw eise sich einpassen -  in das
L eben des Inseren ten , u n d  das m öglichst nahtlos. A uf der Strecke b leib t
d er dunk le, sperrige A sp ek t des V erliebtseins. M an beschw ört die rosaro te
E u p h o rie  der ersten  L eidenschaft und  verdrängt, dass sich diese großen
G efühle  m eist sch lecht m it dem  A lltag in E inklang bringen lassen. W enn
im  A nzeigenw ald  nach dem  »gleichgepolten D u« gesucht w ird , sind
E xzess u n d  A narch ie  tabu . D om estiz ie rte  Liebe w ird  gesucht, eine, die
am  E nde der A n strengu ng  steh t. W o dann alles gut w ird , w eil endlich  der
A ndere  da ist, m it dem  das L eben  erst w irklich  sinnvoll w ird . W o die
H o c h z e it das Z iel ist, jener v ielz itierte  H afen , und  nicht etw a der S tart in
ein w om öglich  noch  ko m pliz ie rte res Leben zu zw eit.
N e u n te  R ubrik: C yberlove
N ü c h te rn  be trach te t, sind  C h a t-R o o m s keine besonders lauschigen P lä tz ­
chen  zum  F lirten . E ine A dresse, w eit d raußen  im N irw an a  der D aten -
A u to b ah n , kein  K erzenschein , ke in  W ein, keine M usik  — geschweige denn
die b lauen  A ugen  des G egenübers, in die m an so gerne h ineinstü rzen
m öchte. D ennoch  sind diese v irtue llen  Treffs die begehrtesten  K o n ta k t­
bö rsen  w eltw eit. D en n  w as dem  O r t  an  A tm osphäre  abgeht, b ringen die
G äste  m it. V ersteckt h in te r ih ren  S pitznam en verw andeln  sie das G rau  des
B ildschirm s in einen ku rio sen  M askenball.
K arl-H e in z  ist heu te  A bend  als »Superm an« auf der Piste. M artin  hat
sich en tsch ieden , zu  zw e it auszugehen. E r  cha tte t als »Asterix« und
»Schm usebär« durchs N e tz . C h ris to p h  un tern im m t ein E xperim ent
ganz eigener A rt. E r k lin k t sich als »Barbarella« ein.
D ie P artnersuche  p e r  M ausk lick  Öffnet jedoch  noch ganz andere H o ­
rizon te . Stellen Sie sich einm al vor: Sie gehen zu einem  R endezvous, und
das ganze ohne Stress. K eine verru tsch te  Frisur, die gerettet w erden  m uss,
kein  P ickel, d e r einem  schon  Tage vo rher die Laune verd irb t, keine ewige
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K leideranprobe, die das Z im m er in ein Schlachtfeld verw andelt. U n d  auch
das Treffen selbst bleib t von  den  T ücken  der R ealität w eitgehend ver­
schont. M uss m an vor A ufregung alle zehn  M inu ten  zu r Toilette, h ilft ein
K ürzel ü b e r die Pein lichkeit hinweg: »bbl, be back later« — da kann  m an
auch schnell noch  mal zum  K ühlschrank , den  zw eiten  E isbecher holen,
sieht ja eh keiner. Was alleine zählt, ist das W ort. U n d  das saust online in
Sekundenschnelle hin und  her. K aum  ist ein G edanke eingetippt, schon
steh t die A n tw o rt da, egal ob  aus H o n o lu lu  oder aus Tokio. M an schreibt,
als ob m an redete. A lle die höflichen U m ständ lichkeiten , die die briefliche
K orrespondenz  m it einem  U n bekann ten  verlangt, fallen weg. Im  C hat-
R oom  geht es zu wie auf einer Stehparty. M an sagt einfach mal »H allo«,
u n d  schon beginnt eine unverfängliche P lauderei. W ährend  w ir uns im
richtigen L eben in ein Lächeln oder eine H aarfa rbe  verlieben, funk t es im
In te rn e t zw ischen  Sätzen. D ie Sprache w ird  z u r  H au t, die W orte w erden
zu  Fingern , m it denen ich m ein G egenüber abtaste. G eschriebene Küsse
und  U m arm ungen  w erden  getauscht. V ielleicht landet m an eines A bends
sogar in einem  virtuellen Bett und  b u chstab iert d o rt einen virtuellen
G eschlechtsakt. A ber irgendw ann geht es so n ich t m ehr weiter. D ie
A u to ren  des gem einsam en L iebesdrehbuches w ollen  sich endlich sehen.
U n d  dann  beginnt das Verlieben nochm al ganz von  vorne: m it den A ugen
und  den üb rigen  vier Sinnen.
Bislang jedenfalls. D enn  w er w eiß, vielleicht liest sich der E rfahrungs­
berich t eines C yberchatte rs  in zehn  oder zw anzig  Jah ren  ja einm al so:
»N atürlich g a b ’s auch Single-Treffs. ( . . . )  Ich ließ m ich m it dem  betref­
fen d e n  H o st verb inden  u n d  die M enüliste  faxen . ( . . . )  In  Köln hatte  gerade
eine neue Station eröffnet, sie w arb m it  ra ffin iertem  Bio-A bgleich und
esoterischer Paarzuordnung. D ie Beschreibung ha tte  nichts Dogmatisches,
ehere in  A ugenzw inkern . Ich drückte a u f  O .K. E ine au fm erksam e S tim m e
( .. .)  legte einen k leinen Fragebogen vor. Alter, Geschlecht, persönliche
D aten  u n d  A ussta ttung  m it Bio-Sensoren. Bestens ausgerüstet k reuzte
ich H erzschlag, G ehirnw ellen, H au tw iderstand , Biofractal u n d  drei,
v ie r  w eitere an. Ein sam troter H andschuh  erschien a u f  dem  Bildschirm
u n d  hieß m ich w illkom m en. D ie A u flösung  w a r  vom  Feinsten. Ich be­
festig te  die E lektroden  an m einem  S tirnband  u n d  klickte  m eine Sensoren
an. M it einer 16er A u flösung  bekam  m an schon ein brauchbares M in d
M apping. D a  konn te  m an sehen, wes Geistes K in d  m an war. Ich steckte die
Stecker in das kleine E E G  u n d  schickte die D a ten  über ein optisches
Interface an den Rechner. ( . . . )  N ach einigen M inu ten  K onzentration,
u n ters tü tz t durch biofeedbackgesteuerte H em i-Sync-S ignale, fro r  ich ein
kom prim iertes Polaroid von  m einem  E E G  ein u n d  legte es im  Zw ischen­
speicher ab. Ich schum m elte  ein w enig  in der H em isphären-Synchronisa-
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tion rum  u n d  legte etw as m eh r G e fü h l rein. Ich w ußte , was m ein  D e fiz i t
war, u n d  konn te  m ir den k le inen  Trick n icht verkneifen . Schließlich w a r  ich
zu frieden , legte m eine Chips a u f  den Tresen un d  schickte die D a ten  ab. Es
dauerte eine Zeitlang. Sie ze ig ten  einen w itzigen  Zeichen trickfilm  u n d
m eldeten  sich schließlich m it e inem  Sixpack zurück. Sechs O fferten , u n d  ich
entschied mich spontan fü r  die sechste. Sie hieß IS IS  -  w ie die ägyptische
G öttin .«  (aus: L u tz  Berger, »ISIS«, in: Cyberspace, A usflüge in v ir tue lle
W irklichkeiten, H g. M anfred  W affender, R einbek 1993, S. 185-186).
Z ehn te  R ubrik: Was Sie noch über A nze igen  wissen sollten
Soziologische Studien bestätigen , dass keinesw egs nu r »einsam e H erzen«
die A nzeigenseiten  füllen. Es inserieren  m indestens genausoviele, die in
einer B eziehung stecken oder die nach einem  T röster A usschau ha lten  —
selten allerdings so offen w ie diese Frau:
»M ein M ann betrügt mich. Frau in den Vierzigern — D oppe lm u tte r  u n d
a k tiv e  M usikerin — sucht rauchenden, ja zzh ö ren d en  Racheengel, der ihr
Ego w ieder aufbaut.«
G etrieben  w erden  die G ebundenen  — sie m achen über 50 P ro zen t der
Inseren ten  aus -  m eist von  zw ei M otiven: E n tw eder jagen sie dem  T raum
einer noch  vo llkom m eneren  P artnerschaft nach, oder sie fü rch ten  sich so
sehr vor der T rennung, dass sie einen L ückenbüßer suchen. U n d  da ist sie
w ieder, die Illusion von der ro saro ten  Liebe, jenem  w attew eichen  S chu tz ­
schild, an dem  die E n ttäu schungen  und  U ngerech tigkeiten  des Lebens
einfach abprallen. W ozu auch alleine bleiben und  W unden lecken, w enn
jede W oche Tausende von  In sera ten  erscheinen. D ie Legende vom  B ezie­
hungsglück ist so hartnäck ig  w ie die vom  L o ttogew inn  u n d  lässt das
A nzeigengeschäft unverm indert w eite rb rum m en .
D abei ist es, jedenfalls denselben  soziologischen U n tersuchungen  z u ­
folge, fast schon ein W under, w enn  sich M änner und  F rauen  über K o n ­
tak tanzeigen  finden. D iejenigen zum  Beispiel, die auf gelegentliche Sex­
spiele aus sind, haben sta tistisch  w enig  C hancen. D ennoch  steigt gerade
ihre Zahl in den S tad tillustrie rten  ständig. D eu tlich  aneinander vorbei
gehen auch die gesuchten W unschpartner und  die gebotenen  Selbstbilder.
So be tonen  F rauen  seit den ach tz iger Jah ren  ihre B erufstätigkeit, w ährend
M änner w eiterh in  a ttrak tive  P a rtn e rin n en  w ünschen. »R essortleiterin«
steh t da, w o M änneraugen nach »schlank« oder »sportlich« suchen. D a ­
gegen schießen reifere M änner m it dem  N achsa tz  »jünger aussehend« am
Ziel vorbei, denn F rauen  staffieren  ihre W unschbilder gerne m it »grauen
Schläfen« aus.
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So gehen im  A nzeigenw ald  eben m anche aneinander vorbei — und
m erken  es n ich t einm al. E in besonders effektives K o n tak tin strum en t ist
die K ontak tanzeige eben nicht. A b er dennoch: Inserieren  Sie ruhig w eiter!
D en n  w as w ären  die Z eitungen  ohne K ontak tanzeigen! Was sollte m an
denn  lesen, abends, m üde in der U -B ahn . W orüber so hem m ungslos
lachen, w ährend  die P izza  taut. U n d  w o m it das innere L ästerm aul ein
w enig  fü tte rn , w enn  n ich t m it diesen end losen  F o lgen  der im m ergleichen
S tory  »M ann sucht F rau  fü r alles, was zu  zw eit m ehr Spaß m acht«.
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